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Ein schwerer Kampf.
In den Pariser Blättern wird gegenwärtig darauf

kingewiesen, die deutsche Regierung habe durch ihr Ver¬
halten in den letzten Wochen den Eindruck hervorgeru-
fen, daß der Bericht der Sachverständigen 'ln Deutsch¬
land feindselige Aufnahme finden würde. Insbesondere
sehe man in den Pariser Regterungskreisen in der Rede
des Außenministers Dr . Stresemann in Hannover ein
Zeichen dafür, baß die deutschen Regierungsmänner ent¬
schlossen seien, bet der Durchführung der von den Sach¬
verständigen vorgeschlagenen Maßnahmen ernsthafte
Schwierigkeiten zu machen.

Diese französischen Behauptungen gehen von voll¬
ständig irrigen Voraussetzungen aus . In den Kreisen
des Berliner Auswärtigen Amtes erklärt man uns , man
sei sich von vornherein der Tatsache bewußt, daß die
Sachverständiaenvorschläaeaußerordentlich große Opfer
von Deutschland erfordern, und daß es ieder deutschen
Regierung unendlich schwer sein wird , die Verantwor¬
tung für die Annahme der Sachverständinenvorschlaae
auf sich zu nehmen. Man hat aber auch deutscherseits
wiederholt die Vorteile der Sachverständigen-Arbeiten
rückhaltlos anerkannt . Es ist nicht richtig, wenn von ei¬
ner ablehnenden Haltung Deutschlands gesprochen wird.
Die deutsche Regierung erkennt vielmehr ohne weiteres
an. daß es verhängnisvoll sein werde, wenn man der
nwralischen Verpflichtung, die Sachverständigenarbetten
in vollstem Umfange zu würdigen, ausweichen wollte.

mt  die deutschen Entscheidungen wird vor allem der
Umstand maßgebend sein, ob die in dem Sachverständi-
gen-Bericht für Deutschland enthaltenen Vorteile so groß
sind, baß man deutscherseits dafür eine Reihe lebens¬
wichtiger Interessen vreisaeben kann. Dies , wird sich
erst dann Herausstellen, wenn der SachverstanLigenbe-
richt der deutschen Regierung im Wortlaut vorlreat. Nach
den Einzelheiten, die bisher bekannt geworden sind,
glaubt man in Berlin durchaus berechtigten Grund zu
der Annahme zu haben, daß es möglich sein wird , auf
dem Wege gegenseitiger Verhandlungen und Zuaeständ-
nisse zu einer praktischen Lösung der schwebenden Pro¬
bleme zu gelangen. Zunächst einmal ist es von größter
Bedeutung , daß die Sachverständigen die Wiederherstel¬
lung der Einheit des deutschen Wirtschaftsgebietes vor¬
geschlagen haben. Das bedeutet zweifellos einen ganz
erheblichen Fortschritt, den man immer bei uns in Rech¬
nung stellen mutz. Der zweite positive Fortschritt be¬
steht in der Gewährung eines vierjährigen Morato¬
riums . Man muß ohne weiteres anerkennen, daß eine
mehrjährige Atempause die deutsche Regierung in den
Stand setzen wird , bas deutsche Finanz - und Wirtschafts¬
leben auf eine gesunde Basis zu stellen und letzten Endes
auch eine bestimmte Leistungsfähigkeit wieder zu erlan¬
gen. Der dritte Vorteil besteht in der Möglichkeit, auf
Grund der Sachverständigenberichte eine internationale
Anleihe an Deutschland zu erlangen . Hierbei verhehlt
man sich jedoch keineswegs die scharfen Bedenken, die
man hinsichtlich der Beötnaunaen . unter denen die An¬
leihe gewährt werben soll, ietzt schon in den maßgeben¬
dem deutschen Kreisen hegen muß. insbesondere die ge¬
forderte internationale Kontrolle über die deutschen ii-
nanz-n und die Jnternationalisteruna der deutschen

Reichseisenbahn erscheinen den deutschen Lebensinter¬
essen so gefährlich, daß es schwer jein wird, unter solchenBedingungen eine internationale Anleihe als wirklich
vorteilhaft zu betrachten.

Die deutsche Regierung wird einen schweren Kamps
zu bestehen haben, um bei der Geaenseite ihren Einwen¬
dungen Gehör zu verschaffen. Schon ietzt werden ge¬
wisse politische Momente in die Debatte geworfen, indem
man die Sicherheitsfraae. die Militarkontrolle sowie die
Micumverträae zum Gegenstand mternationaler Au»-
einandersetzuugen macht. Deutscherseits befürchtet man
jetzt, daß noch langjährige Berhandlunaen notwendig
sein werden, um zu einer Lösung des. Revargtionsvro-
blems zu gelangen. Es wäre daher von größter Wich¬
tigkeit. daß angesichts der großen Bedeutung des Reva-
rationsvroblems alle volitischert Erörterungen in den
Hintergrund gestellt werden.

Drei Mnisierrsden.
Des Kanzlers Warnung vor einer Politik nationaler

Leidenschaften.
Reichskanzler Marx sprach in Barmen in einer öf¬

fentlichen Versammlung der Zentrumsvartei . Der
Reichskanzler führte etwa folgendes aus : Es scheint,
als ob wir ietzt wieder vor ernsten und für unser Volk
entscheidenden Ereignissen stehen. Die Regierung wird
nach Bekanntwerden des Gittachtens der Sachverständi¬
gen mit aller Gewissenhaftigkeit und Gründlichkeit prü¬
fen. ob die darin nieöeraelegten Folgerungen und Ur¬
teile für bas deutsche Volk tragbar iiiid die errechneten
Leistungen richtig bemessen und erträglich sind. Sie wird
ihre Zustimmung nur zur Uebcrnahme von Le»stnnae«
geben, die unter Ansvannnng aller nationalen und wirt¬
schaftlichen Kräfte vom deutschen Volke auch wirklich ge¬
tragen werden können. Unsere Außenpolitik verlauft
nahezu zwanamäßia . da wir mehr das Ovlekt der Poli¬
tik fremder Mächte sind, als daß wir selbst in ihre Ge¬
staltung einzugreifen vermöchten. Diese Erkenntnis und
Einsicht bedeutet keine stumpfe Ergebenheit in Unabän¬
derliches. Sie soll Vernunft und Klugheit wecken und
uns zu Taten ermutigen , die uns in Besonnenheit frei
machen und nicht nur uns . sondern «anz Europa vor
dem Untergang retten , fttfi verstehe recht wohl, daß ein
von starkem Vaterlandsaefübl erfülltes 6erz sich auf-
bäumen nruß gegen all das. was wir in den letzten wah¬
ren erlebt haben. Wir wären nicht des Lebens wert,
wenn mir vergessen und verkleinern wollten, was unser
Volk im Weltkriege aeleistet bat. Ein unseliges Ver¬
hängnis ist. daß unsere Gegner immer und immer wie¬
der das heilige nationale Feuer im deutschen Herzen
auslöschen wollen. Kühle Ueberlegung muß uns saaen.
daß nach dem Verlust des Weltkrieges auch die durch den
^riedensschlutz uns auferlegten Lasten getragen werden
müssen, soweit sie in den Grenzen unserer Leistungs¬
fähigkeit liegen. Diese Politik wird immer scharfer von
völkischer und deutschnationaler Seite anaearisten. Der
Friedensvertraa soll zerrissen werden. Wir sollen jede
Leistung aus dem Friedensvertraa verweigern ! Wahr-
hastig es könnte Herrn Poincaree kein arößerer Gefal-
len geschehen, als wenn einmal eine deutsche Regierung
so töricht wäre, dieser Aufforderung Folae zu leisten.
Es ist geradezu Wahnsinn, ein wehrloses Volk zum Wi¬

derstand aeaen eine hundertfach überlegene Arniee. aus¬
ser siet mit den modernsten Krieaswerkzeugen anzu-
stacheln. Es ist Verbrechen am Vaterland , durch Amveit-
schuna nationaler Leidenschaften Zwietracht in unser
Notk hlneinzntraaen . wo uns allein einmüstges und ent-
schlasseries Auftreten eine aew'sie Stärke nach außen zu
verleihen vermag Es muß aber mit aller Entschieden¬
heit sestaestellt werden , daß kaum etwas mehr den Be¬
streb n gen nationalistischer Mautasien Vorschub aelei-
s et bat als das unser nationales Empfinden häufig so
stark verletzende VerZMen her Ententemächte.

Die Parteien im Wahlkampf.
Parteireibungen , Partei » Verhandlungen »nd neue

Kombinationen.
dpä . Berlin.  Obwohl der Wahlkamps bereits

im vollen Gange ist, läßt sich dennoch heute kein un¬
getrübtes Bild über die Vorgänge in den einzelnen
Parteien , über die Verbindungen der einzelnen Par¬
teien- miteinander und über die Aussichten und Ab¬
sichten der Parteien nach den Wahlen geben. Wir ha¬
ben deshalb versucht, durch Rundfrage bet kompeten¬
ten Persönlichkeiten der einzelnen Parteien über all
diese Fragen Aufschluß zu erlangen und sind in der
Lage, folgende Informationen zu veröffentlichen, die
immerhin etwas dazu beitragen werden, einige Klä¬
rung zu schaffen. ^

Der Auftakt für die Regierungsparole znm
Wahlkampf.

Die am Wahlkampf teilnehmenden ReichZminister
haben nunmehr die Aufforderung erhalten, in den
nächsten Tagen nach Berlin zurückzuilehren. Das Reichs-
kabineit wird sich in dieser Woche vollzählig in Bei-
lin versammeln, um sofort die Veraiungen über die
bis dahin vorliegenden Sachverständigenberichie auf-
zunehmen. Der auswärtige Ausschuß deS Reichstages
dürfte Ende der Woche noch einberusen werden. Sofort
nach Bekanntwerden der Sachverständigenberichte wer¬
den Reichskanzler Dr . Marx und Außenminister Dr.
Sirescmann Gelegenheit nehmen, in hochpolitischen Re¬
den zu den Sachverständigen-Vorschlägen Stellung zu
nehmen. In Berliner politischen Kreise« glaubt man.
daß nunmehr eine sehr bedeutungsvolle Wendung in
der deutschen Politik eintreten wird . Rach vorläufig
streng vertraulich zirkulierenden Miiteilungen soll der
Sachverständigenberichtin Verbindung gebracht wer¬
den mit dem gegenwärtigen Wahlwmps in Deutsch¬
land, indem durch gleichzeitige Kundgebungen der be¬
teiligten politischen Kreise eine umfangreiche Propa¬
ganda für die gegenwärtige Reichsregierung in Scene
gesetzt werden wird . Hinter diesen Bestrebungen steht
vor allem die Zentrumspartei , die ihrerseits zu dem
Schluß gekommen ist, daß die jetzige Negierung als ein
Kabinett des deutschen Wiederaufbaues das Fundameni
kür die kommende Regierunsspoltttk abgeben soll. In

Die wilde Hummel.
' v. j Roman von Erich 8 riefen.

gj) (Nachdruck verboten.)

Beide Herren fühlen sich nicht gerade angenehm
berührt , als ihnen beim Eintritt Liselotte d'Esterre ent¬
gegenschwebt— tn eine Wolke von rosa Tüll gehüllt,
Eie har eS sich nicht nehmen lassen, als eine der Braut¬
jungfern zu figurieren , die sich, auf Wunsch Ihrer Ex¬
zellenz. im Hause der Braut versammeln sollen. Bis
zum letzten Tropfen will' sie den bittern Kelch auS-
kosten — komme dann, was da wollet

Doch Liselotte ist eine Virtuosin im Schauspielern.
Mit gewohnter Heiterkeit streckt sie Gerald die Hand
-um Willkommen entgegen, nickt sie Norbert kamerad¬
schaftlich zu.

Tann geht sie, wie sie sagt, die Braut zu rufen.
Tie beiden Herren verhalten sich schweigend. Ihnen

ist, als läge etwas Bedrückendes in der Lust, vielleicht
.heraufgeschw ren durch Liselottes Anwesenheit.

Bald drau , n im Bang leichte Schritte . Tie Tür
vffnet sich.

Eine hohe Mädchengestalt im weißen Brautschlepp¬
gewand, den Mhrrthenkranz im dunklen Gelock, von dem
ein spinnwebzarter Spitzenschleier herabrieselt, tritt ei«
— mit geröteten Wangen und froy lächelnden Lippen.

Sie will auf Norbert zueilen. Da fällt ihr Blick
«uf Gerald, und wie gebannt bleibt sie stehen.
v Und Gerald verharrt einige Sekunden regungslos.

Tann stürzt er mit einem seltsamen Ausruf von
Jubel und Angst auf sie zu.

„Sonnenscheinchen!"
In heftiger Abwehr hebt sie die Hand.
Welch böser Tomän trieb sie, aus Zartgefühl ihrem

Bräutigam die Begegnung mit Gerald zu verschwei¬
gen? Sie wollte den Jüngling schonen, ihm eine Nie¬
derlage ersparen, da sie wußte, daß die beiden Freunde
sind. Wie konnte sie ahnen, daß Gerald gerade an
ihrem Hochzeitstage nach Berlin zurückkehren würde?

In grenzenloser Verwunderung blickt Norbert von
seiner Braut auf Gerald, während es in Liselotte«
Augen triumphierend aufzuckt.

Lange schwüle Pause.
„Was soll das heißen? Warum nennen Sie unsere

schöne Braut „Sonnenscheinchen!"
Liselottes spöttische Stimme ist es, die scharf und

schneidend in die unheimliche Stille schrillt.
Gerald zuckt zusammen. Mit gesenktem Kopf tritt

er zurück, sich zu einem unbefangenen Lächeln zwingend.
„O nichts nichts! . . . Ich bitte tausendmal um Ent-

schuldigung . . . Tie Ucberraschung, die junge Dame
hier als Deine Braut wiederzusehen, Norbert —'"

„Wiederzusehen?" wiederholt Norbert erstaunt . „Tu
kennst meine Braut ?"

„Ja , flüchtig . . . Ich begegnete Sonnenscheinchen—
Verzeihung, Fräulein Arevallo — in der südafrikani¬
schen Karroo . . . in Büffel-Goldfeld . . . Ich hatte keine
Ahnung davon, daß sie inzwischen - nochmals:
Verzeihung, daß ich mich so dumm benommen habe!
ftigt er mit jenem knabenhaften Erröten hinzu, das
manchem Jüngling so wohl anstebt.

Norbert lächelt gutmütig . In fernen Augen ist
Gerald noch ein halbes Kind, dem man nichts übel
nehmen darf . . .

„Schon gut, mein Junge ! . . . Komm', mein Lieb-
ltng ! Blick' nicht so ernst dreink Tie Sache hat nicht»
auf sich!"

Und zärtlich streichelt er die kleine, kalte Hand,
während Liane leise bittet:

„Set mir nicht bisse, Norbert ! >. Ich wollte es
Dir schon längst sagen . . . aber — —"

„Gut, gut, Kund! Ein andermal erzählst Tu es
mir genauer ! Nun komm'! Ter Wagen wartet ."

Und er reicht seiner Braut den Arm, um sie hinab-
zuführen.

Finster sieht ihnen Liselotte nach.
Ihrem spähenden Blick ist die Verlegenheit tn den

schönen stolzen Zügen der Braut ebensowenig entgan¬
gen, wie die Verwunderung in den Augen des Bräuti¬
gams und die mühsam unterdrückte Aufregung in den
Zügen des Jünglings.

Tie Schlange tn ihr regt sich..
Sollte es gar so schwer sein, die verhaßte Neben¬

buhle' in aus ihrem erträumten Paradiese zu vertreiben?
16.

Vorbei die standesamtliche und auch die kirchliche
Trauung . , x VI

Ter mächtige Dom am Lustgarten vermochte di«
Menschenmenge kaum zu fassen» die herbeige,trömt war,
um die Braut zu sehen, die noch bis vor kurzem in Süd¬
afrika eine „halbe Wilde" gewesen war und nun die
Gattin von einem Sproß ans ältestem, deutschem Übel
geworden iK. ^

(Fortsetzung folgt .)



Zenirmnskrelsen ist man der uederzeugung, daß die
Zentrumspariei aus den Reichstagswahlen als stärkste
Partei hervorgehen wkrd. Man hält es in Kreisen
der Zentrnmspolrtiker für ganz ausgeschlossen, daß die
Deutschnationalen die «leisten Stimmen erhalten wer¬
den. Die agitatorischen Erfolge der Deutschnationalen
hatten bereits ihren Höhepunkt überschritten. Mit der
Veröffentlichung der Sachverständigen-Berichte beginne
gleichzeitig der große entscheidende Schlag der Regie-
runasvarteien, die. wenn auch nicht zu einem formellen
Bündnis vereint, doch genügend Solidaritätsgefühl
ausorrngen würden, um sich gegenseitig im Wahlkampf
zu unterstützen. Der Wahlkamps könne erst ietzt in ein
entscheidendes Stadium eintreten.

Kein Einzug Ludendorffs in den Reichstag.
In deutschvölkischcn Kreisen wird versichert, daß

die Spitzenkandidatur Ludendorffs aus der Reichsliste
der Deutschvölkischen Freiheitspartei nur aus propagan-
vlstrschen Gründen ausgestellt sei. General Ludendorff
selbst habe es immer abgclehnt, sich ich Reichstage par¬
lamentarisch zu betätigen. Die ersten füns Kandidaten
aus der Veichswahlliste der Deutschvölkischen Freih-its-
partei werden wahrscheinlich auch als Kandidaten in
ihren Wahlkreisen gewählt und würden nach ihrer Wahl
auf die Mandate aus der Reichsliste verrichten sodatz
ihre Nachfolger auf der Retchsliste in die fceigcwor-
denen Stellen ausrücken könnten. Die deutschvölkische
Frerheitspartei rechnet mit 30 bis 40 Mandaten für
den Reichstag, eine Zahl , die allerdings in deutsch-
natronalen Kreisen angezweifelt wird.

Die Klärung in der Deutschen Volkspartei.
Die Führer der national-liberalen Vereinigung

haben wider alles Erwarten die Forderung erhoben
von dem Parteivorstand als Sonderorganisation der
Partei anerkannt zu werden. Wie hierzu von führen¬
den Volks parteilichen Kreisen verlautet, wird diese For-
derung in der gestellten Form rundweg abgelehnt wer¬
den muffen. Die Einheit der Partei erscheint im Lb-
rigen nicht als bedroht, da es sich jetzt nur darum
handeln kann, daß einzelne Parteimitglieder die Kon¬
sequenzen aus ihrer Oppositionsstellung gegenüber der
Mehrheit der Partei ziehen. Wenn die national -liberale
Vereinigung die Absicht haben sollte, eine neue Partei
gründen zu wollen, so würde das in volksparteilichen
Kreisen nur begrüßt werden. Sie würde dann ein-
sehen, daß sie sich selbst durch ihre intransigante Hal¬
tung polnisch ausschalten würde. Wahrscheinlich aber
ijt, daß die Herren der national -liberalen Vereinigung
zu den Deutschnationalen übergehen werden. Wenn

diese Richtung mehr zusagt als die Deutsche
Volkspartei, so steht man nicht ein, warum sie nicht
schon langst die Konsequenz daraus gezogen haben.
Die Sozialdemokraten zur Opposition entschlossen.

Die Führer der sozialdemokratischen Partei haben
nch bereits mit der Tatsache abgefunden, daß sie nach
den Reichstagswahlen als Regierungspartei nicht mehr
m Frage kommen können. Aus führenden sozialdemo.
kraüschen Kreisen werden Einzelheiten über die bedeu¬
tende Umstellung der sozialdemokratischen Politik be.
kannt. Für die sozialdemokratische Partei gebe es ge¬
genwärtig keine andere Möglichkeit als eine abwartende
Haltung einzunehmen. Es sei nicht zu leugnen, daß
dre Sozialdemokratie den koiilmenden Reichstagswahl,
kämpf verlieren werde, aber ebenso sicher sei es auch
haß es möglich sein wird, die verlorenen Positionen

Verlause weniger Jahre wieder zurück zu aewtn-
r̂ ie  Sozialdemokraten im neuen Reichstaa

IfniuL  5 "^ bte  Regierungspoliiik gewinnen
,̂e . entschlossen, in eine scharfe Oppo"

sttionsstellung einzutreten. Aus keinen Fall käme^ ln
S a0c' daß man sich wieder mit den bürgerlichen Par-

auf eine Regierungskoalition einlassen werde bl.
die alte Stärke dev Reichstagsfraktion ' an.

Fübrer^i-^ n ^m " reicht sei. Die sozialdemokratischenFührer seren überzeugt, daß die Bildung einer arbeits.
Regierung im neuen Reichstag auf die

lsickten cktt diê AapN̂ ^ -. Die kommende Regierungnarre nrcyr die Aul-sicht, ber der voraussichtlicken
mStt.[ei}ma 'des neuen Parlaments mit wachsenden

<*ä l) $H!ten  3 ” Sekten , wie das bisher gesch-hen ist
tttir Weniä  Möglichkeiten geben, die Reaie-

rungskombmationen unter den bürgerlichen VartR n

. nischer" Abschluß. Plakate, Flugblätter und Zeitungs¬
berichte geben auch daheim genügend Stoff zur Aus.
spräche, durch die nur allzu oft ein Reichstag in Mi-
niatnr entsteht mit all seinen Dissonanzen und son-
fügen Freundlichkeiten. Es ist eben ein deutsches Erb¬
übel, daß wir zuviel voir Einigkeit und Geschlossenheit
schwatzen und zu wenig danach handeln. Jeder will
die Einigkeit nur so, wie er sie auffaßt und keinen Tag
den Gott werden läßt ist man vor neuen Einigkeils,
aposteln sicher, die mit einem großen Aufwand von
Lungenkraft ihr Programm als alleinige Rettung un-
seres Volkes anpreisen, wie der Heringsverhäufer seine
Ware aus der Straße . Und bei all dem Rumor ver¬
gißt das deutsche Volk seine Vergangenheit und lernt
nichts für die Gegenwart und Zukunft . . .

Die diesmaligen Reichstagswahlen bringt in der
AR der Stimmzettel bekanntlich eine „umwälzende"
Neuerung, auf die nicht oft genug hingewiesen werden
kann. Wenn alles geändert wird , kann man es an»
scheinend auch hier nicht lassen und so wird denn der
Wähler diesmal nickt den Wahlvorschlag bezw. den
Stimmzettel seiner Partei in die Hand gedrückt ' be¬
kommen, sondern sämtliche Wahlvorschläge seines Wahl,
kreises aus einem Zettel studieren können. Die Zettel
sind in Kästchen eingeteilt und iedes Kästchen enthält
die drei ersten Namen der eingereichten Wahlvorschläge.
Der Wähler har nun das Kästchen seiner Partei an¬
zukreuzen und dann den wichtigen Zettel mit seinem
Kreuz in die Urne zu werfen! Wenn jeder all sein
Kreuz mit in die Küster werfen könnte, w«re der Ge-
dante ja ganz schlau oder auch genial, so aber ist die
Einrichtung doch weiter nichis als eine Degradierung
des Wählers zum Kreuzelschreiber. Die Wahlzertel
weroen wieder von den einzelnen Ländern geliesert,

ha mm'S ja) und man kann sich schon heute ein
•Jtib von der Anszählarbeit machen, wenn man hört,

Wou 27 Wahlvorschlägebekannt sind.
27  Wahlvor,chläge für einen deutschen Reichstag in
einer Zeit, in der die Not uns zu erwürgm droht,

fl  bezeichnend für die deutsche Einigkeit und Ge¬schlossenheit. . .
Es har in diesen Tagen halt iedes Land seine

besondere Spezialitäten . Das „einige" Deutschlano hat
bald drei Dutzend politische Parteien und die Jtalie.
ner backen seit einiger Zeit auf ihre täglichen Brote —
Reklamemarken! E,n Unsinn ist bekanntlich nie zu
dilinni, er findet immer sein Publikum. Nun können
fc’r mäht gm vorstellen, daß das Brot dadurch
besonders besser schmeckt, wenn man auf seinem Rücken
Rs^ Elarken von, sagen wir mal — Kukirol, das
b%te  Mittel gegen Schweißsüße und Hühneraugen, oder
„Lausolm , der beste Vertilger alles Ungeziefers und
Was e-> sonst noch an schmackhaften Reklamen aibt. ein-
gevaaen smvl Ov vtese Errungenschaften wohl auch
rn Deutschland Nachahmung finden werden? Bei un-
^ '-" Vorliebe für alles Ausländische braucht man sich
freilich auch über die Nachäffung dieses Unsinns nihtzu wundern. J

Vom lieben Ausland und zwar von den Tschecho-
slowaken haben wir in den letzten Wochen wieder
einen unwillkommenen Gast erhalten, der sich in Sach,
sen, Thüringen und auch in anderen Reichstcilen recht
unliebsam bemerkbar macht: die Bisamratte, jenen
gefährlichen Nager, der auch gern Menschen ansprmat

i" bst mitten in der Stadt schon manchen nächi-
Ilchen Kampf herausbeschworenhat. Durch das An-
schwellen der Flüsse in den letzten Tagen sind die
Tiere aus ihrem tschechischen Heimatland in Scharen
überall hingekoinmen und bilden nun für Landwirt-
schaft und Gartenbau eine nicht zu unterschätzende Ge-

Landwirtschaft und Gartenbau! In anderen Jah¬
ren sah es hier schon anders aus . Hauptsüchlich in den
Garten . Da wurden Wege und Zäune ausgebessert,
hier uild da auch schon einige Beete umgespatet. Heuer
ist durch den langen Winter alles um mehrere Wochen
^rschoben. Und was gibt es heuer gerade an solchen
Ausbefferungsarbeiten nicht alles zu tun! Der viele
Schnee und die mit seinem Weggang verbundene Nässe
haben Wege und Beeteinfassuttgen vielfach gehoben und
bo,e rn Unordnung gebracht. Da wird es nunmehr
hohe Zeit daß man hinaus kann zu frisch-frohem Ar-

Für Zeit bleiben einem auf freiem Land noch
die Schuhe im Boden stecken und das soll für Füße
und Strumpfe nicht besonders vorteilhaft sein ^ 13

Kreuz und Quer.
Allcrweltsplanderei von Ern st Hilarion.
Es ist alles in Flutz . — Das „einige"
Deutschland. — Das Reklamebrot . — Der

aufgeweichte Garten.
Der verflossene Quartalswechsel staud ganz im

Zeichen der allgemeinen Bewegung und nervösen Un¬
ruhe. Wohin das Auge schweift, überall ist alles in
Flutz. In der Natur stürmt's und drängt 's am poli.
tischeu Horizont türmen sich Gewitterwolken auf, im
Reiche der Wirtschaft fehlt es nicht an Spannungen
und gesahrdrohendett Entladungen. Dazu macht der
Hinlmel ein sauer-süßes Gesicht, kurz und gut: es ist
halt überall April! Zu den Unwetterkatastrophen in
allen Erdteilen, die noch aus das Konto des Vor-
monais gehen, fügte der neue Monat weiteres Unheil
hinzu: Hochwasser, Brückeneinstürze, Schneestünne, Vul-
kanausbrüche rc. Unwillkürlich muß man beim Lesen
der täglichen Katastrophenchronik an die vielerlei trüben
Weissagungen für das Jahr 1924 denken; das Anse-
hen der Kräutersrauen, Handleser und Kartenlegerin-
nen wird dadurch ohne Zweifel weiter steigen und das
Reich der Leichtgläubigen zumhmen an Zahl und Aus¬
dehn,mg

Zu der Unruhe in der Natur gesellen sich die be-
rühmten Schatten des großen Ereignisses vom 4. Mai,
die täglich immer mehr bis an den trauten Familien¬
tisch dringen. Die Parteien werben schon eifrig. Wahl-
Versammlungen sind überall des Arbeitstages Jbatm«.

Schwere tödliche Unfälle.
Wiesbaden, den 8. April. Gestern nachmittag3.25

Uhr ereignete sich am Luisenplatz ein schwerer Unfall,
bei dem zwei Arbeiter den Tod fanden. An dem Hause
neben dem Gymnasium war ein Hängegerüst angebracht
zwecks Ausführung von Dacharbeiten. Aus bisher nicht
bekannter Ursache stürzte das Gerüst ab und ritz die da¬
rauf beschäftigten Arbeiter, den 43jährigen Karl Rieth
von hier, Scharnhorststratze 14 wohnhaft und den 29-
jährigen Wilhelm Thoma  aus Dotzheim in die Tiefe.
In schwerverletztemZustande wurden die beiden Ver¬
unglückten von der Sanitätswache in das städtische
Krankenhaus gebracht, roo sie bald nach der Einlieserung
gestorben sind. — Um 4.13 Uhr stürzte gestern nachmit¬
tag die 38jährige Saufaus  aus Bleidenstadt in einem
Hause der Adolfstratze aus dem dritten Stockwerk durchs
Fenster. Sie erlitt so schwere Verletzungen, datz sie
noch auf dem Transport ins städtische Krankenhaus ge¬
storben ist.

Lokales.
Flörsheim, den 9. April 1924.

l Storchiade. Seit Sonntag nachmittag ist unsere
Störchin abwesend. Am gleichen Tage abends lietz sich
ein fremdes Paar (Storch und Störchin) auf dem Neste
nieder, um am Montag schon wieder abzureisen Jetzt
ist das Nest verwaist und es bleibt abzuwarten, ob sich
wieder Bewohner einstellen.

l Der in Wiesbaden durch Absturz verunglückte
Dachdecker Karl Rieth ist derselbe, der vor Jahren den
Turm der kath. Pfarrkirche hier neu deckte und dabet
das weithin sichtbare, durch helleren Schiefer markierte
Kreuz auf der Südostseite des Turmdaches anbrachte.
Die Brüder des Rieth, alle Dachdecker, sind sämtlich
schon bei Ausübung ihres Berufes wiederholt abgestürzt,
aber bisher immer wieder mit dem Leben davongekom»
Karl Rieth, der hier nicht unbekannt war, hat nun den
Berufstod gefunden.

Mehr wie zu jeder anderen Zeit, wird zur Konfir¬
mation und zu Ostern die Wahl eines passenden Ge¬
schenkes erwogen, daher dürste es viele unserer Leser in¬
teressieren, aus dem in heutiger Nummer zum Abdruck
gebrachten Inserat der Firma Anton I . Benjamin, Leip¬
zig, Hamburg einen entsprechenden Hinweis zu erhalten.
Es handelt sich um eine Sammlung „Musikalische Edel¬
steine"- für Klavier, resp. Klavier und Gesang, von der

j bis heute 9 Bände erschienen sind. Jeder dieser9 Bän-
j de enthält 40 bis 60 Klavierstücke, Lieder usw., bei deren
j Auswahl der ernsten Musik, wie auch der heiteren Muse

Rechnung getragen ist und eignet sich diese Sammlung
durch die gefällige Ausstattung, durch den geringen
Preis usw. autzerordentlich zu Eeschenkzwecken. Schon
5 Einzelnummern kosten durchschnittlich soviel wie hier
der ganze Band mit 40, 50 oder mehr Nummern, ab¬
gesehen davon, datz mit Ankauf gleichzeitig ein Pracht¬
band» eine. Zierde für jedes Haus, in welchem Musik
getrieben wird, erworben wird. Jeder dieser 9 Bände
ist für sich abgeschlossen sofort lieferbar und wird einzeln
abgegeben.

Neue Moden. — Wen interessierte es nicht, das
alte Thema, das in immer neuen Variationen Moden
und Trachten längst vergangener Zeiten aufleben läßt
oder Erinnerungen weckt an Moden, die wir selbst noch
trugen oder tragen sahen. Wie war das doch'? Gab
es nicht schon einmal ein Kleid mit glatt durchgesührten
Rumpfteilen und Volants am unteren Rand ? Die
neue Mode für Frühjahr und Sommer lägt es unter
der Bezeichnung„Hemdkleid" neu erstehen. Allerdings,
der Name ist neu und noch manches andere am Kleid
dazu. Selbstverständlich! Bedeutete doch damals die
üppige Frau mit der Wespentaille die modische Ideal-
gestalt. Naturgemäß suchte ihre Hülle diese„Vorzüge"
hervorzuhebendurch viele enganliegende Prinzetzteile,
die den an sich schon geschnürten Körper noch mehr ein¬
zuengen schienen. Der Ärmel mit wuchtiger Keule oben
jchien— durch seine Stoffhülle — von der allzu getreu
nachgezeichneten Üppigkeit verschämt ablenken zu wollen.
Wie anders zeigt sich das „Hemdkleid" der neuen Som¬
mermode,' ein Sack, wenn man es in der Hand hält,
da es denkbar einfach im Schnitt ist, angezogen aber
ein geschmeidiges Futeral für jene schlanken, halb jüng¬
lingshaft derb, halb zierlich weiblichen Körper, die seit
wenigen Jahren die Mode-Jdealgestalt geben. Bolle
Hüften sind als ein ausgesprochenes Merkmal des echt
weiblichen Körpers verpönt, denn alle Kleider — auch
das neue Kasack Kleid — sitzen auf der Hüfte und —
nun sagen wir: auf der Verlängerung des Rückens
straff auf und fallen von da aus nach unten beängsti¬
gend eng zusammen. Das ist eine der charakteristisiyen
Linien am neuen Kleid. Auch Volants , Schrägblenden
oder Spitzenfalbeln, die den Rock an manchen Modellen
schon von der Hüfte aus garnieren, sind oben weiter,
abstehender gehalten als unten, um diese „Linie" zu
prägen. Glocken, Reihfalten oder Drapierungen werden
auch jetzt noch, wie in der Wintermode, meist nach vorn
verlegt, um Vorder- und Rückansicht unterschiedlich zu
yestalten. Man sieht also, es gibt wenig wesentliche
Änderungen in der „Mode-Linie". Und' doch müssen
alle Einzelheiten, so z. V. Ärmel und Ausschnitt, Farbe,
Musterung und Fall des Stoffes und die Art und An¬
wendung der Garnituren sorgfältig zueinander paffend
gewählt werden, um jene Harmonie des Gesamteindrucks
zu erreichen, die schon an der Kleidung jüngst vergan¬
gener Moden angenehm auffiel. Schade, datz an dieser
Stelle nicht näher darauf eingegangen werden kann,
denn nur an Hand guter Abbildungen und erläutern¬
der Beschreibungen zu jedem einzelnen Modell kann
man erkennen, was Modeschöpfer anstrebten und er¬
reichten. Wer aber ist der berufenste Führer durch das
Reich der Mode ? wer anders als der anerkannte Beyer's
Modeführer? In diesem Jahre sind zum ersten Male
etwa 360 Modelle der neuesten Haus-, Straßen-, Sport-,
Reise- und Gesellschaftskleidung für Erwachsene, junge
Mädchen und Kinder in einem erweiterten Band ver¬
eint, dem wieder ein großer Schnittmusterbogen mit 23
neuen Schnitten umsonst beigelegt ist. Der Führer ist
für Eoldmark2.— überall erhältlich, wo nicht, unter
Nachnahme vom Verlag Otto Beyer, Leipzig.

— Die rotgestempclten Tausender . Zu dem alten
Gerücht, daß diese Scheine einmal vom Reich zum
vollen Werte eingelöst würden, schreibt das Reichs-
sinanzministerium: Die rotgestempclten Tausend-Mark,
scheine haben, wie das Reichssinanzministeriumbereits
früher erklärt hal, keinen höheren als den Nominal,
wert. Alle anderen Gerüchte oder Erwartungen sind
falsch! Von einer Auswertung kann vollends keine
Rede sein. Was die im ehemals von Deutschland be-
setzten Gebiete voll Belgien und Frankreich kursiersndcn
deutschen Tansend-Markscheine und anderen deutschen
Neichsbanknotenanbetrifft, so ist schon vor langer Zeit
eine ganz bestimmt festgelegte Summe von Belgien u.
Frankreich angemeldet worden, für die vom Rncke eine
Einlösung vereinbart worden ist. Eine nachträgliche
Erweiterung dieser Summe findet unter keinen Um¬
ständen statt. -Die Angelegenheit ist damit längst er¬
ledigt und alle nach Feststellung der Ablösungssumme
anftretenden Gerüchte sind damit gegenstandslos gc-



Wörden. Die ehemals bessHtitt Vergtschen und frün'-
zösischen Gebiete haben demnach keinerlei Interesse an
weiteren Anfkäusen rotgestempelterTausend-Markscheine.
Alle diesbezüglichen Angebote von Agenten und aus-
ländischen Interessenten sind Schwindelofferten. Die
rotgestempelten Tausend-Markscheine haben nur für
Liebhaber noch einen mäßigen Sammelwert. Als Zah¬
llungsmittel sind sie ohnehin ausgeschieden, da gesetz-
'liche Noten mit Beträgen unter 50 Millionen Mark
nicht mehr eingelöst zu werden brauchen; so daß auch
ein Aufruf L»r ..Einlösung nicht meĥ P Frage rMMi. '

Amtliches.
BelmtMiiW» der Kemeinde Flörsheim

Betr. : Wahlen zur Gemeindevertretung.
Auf Grund des § 35 der Gemeinde-Wahlordnung

vom 13 Februar 1924 (M. Bl. f. d. i. V. Nr. 8) wird
hiermit zur Einreichung von Wahlvorschlägen, für die
am 4. Mai 1924 stattfindenden Gemeindevertretungs-
wahlen aufgefordert. .

Zu wählen find 18 Eemeindeverordnetem unmittel¬
barer und geheimer Wahl nach den Grundsätzen des
Berhältntswahlrechts.Jeder Wähler hat 1 Stimme.Die
Verbindung von Wahlvorschlägen ist unzulässig.

Die Wahlvorschläge sind spätestens am 17. April 1924
dem VorsttzendendesWahlausschussesZim.9 einzureichen.
Ueber den Inhalt der Wahlvorschläge ist in den §§
37 bis 42 der Wahlordnung folgendes bestimmt:

Eemeinde-Wahlordnung.
8 37. In den Wahlvorschlägen sollen die Bewerber

mit Zu- und Vornamen aufgeführt und ihr Stand oder
Berus sowie ihre Wohnung so deutlich angegeben wer¬
den, datz über ihre Persönlichkeit kein Zweifel besteht.
Sie sind in erkennbarer Reihenfolge auszusühren.

§ 38. Die Unterzeichner der Wahloorschläge sollen
ihren Unterschriften die Angaben ihres Berufs, Standes
und ihrer Wohnung beifügen.

8 39 (1) Mit den Wahlvorschlägen sind einzureichen:
1. Die schriftliche Erklärung der Bewerber, datz sie

der Ausnahme ihrer Namen in den Wahlvorschlag
zustimmen. Eine telegraphische Erklärung gilt
als schriftliche Erklärung, wenn sie durch eine
spätestens am dritten Tage nach Ablauf der Frist
(8 35) eingegangene schriftliche Erklärung bestä¬
tigt wird. Bei Abgabe dieser Erklärung ist Stell¬
vertretung durch einen mit schriftlicher Vollmacht
versehenen Vertreter zulässig, wenn der Bewer¬
ber nachweislich verhindert ist, die schriftliche Er¬
klärung rechtzeitig einzusenden.

2. Die Bescheinigung des Eemeindevorstandes, daß
die Bewerber am Wahltage das 25. Lebensjahr
vollendet haben, Reichsangehörige sind, m der
Gemeinde seit 6 Monaten wohnen und nicht ge¬
mäß8 2 Abs. 2 des Eemeindewahlgesetzes vom
Wahlrecht ausgeschlossen sind.

3. Die Bescheinigung des Gemeindevorstandes, datz
die Unterzeichneten des Wahlvorschlages in der
Bürgerliste eingetragen oder mit einem Wahl¬
schein versehen sind.
(2) Im Falle des 8 2 Abs. 6 des Gemeinde¬
wahlgesetzes findet, sofern verdrängte Personen
auf einem Wahlvorschlag ihres Aufenthaltsorts
aufgesührt werden, Nr. 2 hinsichtlich des Wohn¬
sitzes und der Wohnsttzdauer keine Anwendung.

Frühjahrsputz
Seife:

la Kernseife 200  gr . .
400 gr . -

Sunlicht- u. Feurioseife
Schmierseife gelb . . .

Seifenpulver:
Heimo 150/0 .

,, extra , 30°/0 . . . .
Persil .
Dixin . . .
Sil . . .
Seifensand Ata .
Bleichsoda (Henko) . . .

Stärke:
Reisstärke (Remy) lose . .

Parkett -Wachs:
welb und gelb . . ■ 1li l !s

. . 17

. . 34

Pfd. 40

. . 2 «
. . 28

. 45
. . 30

20
Paket 15

. 13

. 48

1Û s

s 1

(3) Der Eemeindevorstand hat die Bescheinigun¬
gen auf Antrag gebührenfrei auszustellen.
(4) Die Wahlvorschläge müssen von mindestens
zehn in der Gemeinde zur Ausübung des Wahl¬
rechts berechtigten Personen unterzeichnet sein.

8 40. Die Wahlvorschläge können eine beliebige
Zahl von Bewerbern enthalten.

8 41. (1) Jeder Wahlvorschlag soll durch den Na¬
men einer Partei oder durch ein sonstiges Kennwort
gezeichnet werden, das ihn von allen anderen Wahl-
Vorschlägen deutlich unterscheidet. Irreführende Kenn¬
wörter sind unzulässig.

(2) In jedem Wahloorschlage mutz ein Vertrauens¬
mann und ein Stellvertreter bezeichnet werden, die zur
Abgabe von Erklärungen gegenüber dem Vorsitzenden
des Wahlausschusses bevollmächtigt sind. Fehlt diese
Bezeichnung, so gilt der erste Unterzeichner als Vertrau¬
ensmann, der zweite als fein Stellvertreter.

(3) Erklärt mehr- als die Hälfte der Unterzeichner
des Wahlvorschlages schriftlich, datz der Vertrauensmann
oder der Stellvertreter durch einen andern ersetzt wer-
den soll, so tritt dieser an die Stelle des früheren Ver¬
trauensmanns, sobald die Erklärung dem Vorsitzenden
des Wahlausschusses zugeht.

8 42. Gemäß 85 Satz 4 des Eemeindewahlgesetzes
findet eine Verbindung von Wahlvorschlägen nicht statt.

Aus Folgendes wild nach besonders hingewiesen:
Der Vorsitzende des Wahlausschusses hat die Ver¬

trauensmänner unverzüglich zur Beseitigung der Män¬
geln der eingereichten Wahlvorschläge aufzufordern.
Die Mängel können nur bis -zum Montag, den 28. 4.
1924 beseitigt werden. , mrf  ,

Der Wahlausschuß entscheidet alsbald nach Ablauf
der Frist für Beseitigung der Mängel, spätestens lm
Laufe des fünften Tages vor dem Wahltage in öffent¬
licher Sitzung über die Zulassung der Wahlvorschläge
und setzt sie fest.

Die Wahlvorschläge können nach ihrer Festsetzung
nicht mehr geändert oder zurückgenommen werden.

In den Wahlvorschlägen werden die Namen
der Bewerber gestrichen, deren Persönlichkeit nicht fest¬
steht, deren Zustimmungserklärung fehlt, die nachgewie¬
senermaßen nicht wählbar sind oder auf mehreren Wahl¬
vorschlägen benannt sind. Bewerber, die auf demselben
Wahlvorschlag mehrmals benannt sind, gelten als nur
einmal vorgeschlagen.

Nicht zugelassen sind Wahloorschlage, dre ver¬
spätet eingereicht sind oder den gesetzlichen Erfordernis¬
sen nicht entsprechen. Trägt ein Wahlvorschlag kein
Kennwort, so gilt der Name des Bewerbers, der in dem
Wahlvorschlag an erster Stelle genannt ist, als Kenn¬
wort des Wahlvorschlags.

Der Vorsitzende des Wahlausschusses hat spätestens
am vierten Tage vor der Wahl die Wahlvorschläge in
der zugelassenen Form unter Angabe des Kennwortes,
jedoch unter Weglassung der Namen der Unterzeichner
und Vertrauensmänner, in ortsüblicher Weise bekannt
zu geben.

Die Wahlvorschläge sind mit fortlaufender Nummer
zu versehen. Wahlscheine werden, auf Antrag, nur bis
einschließlich, Donnerstag, den 1. Mai 1824 audgestellt.

In Flörsheim am Main sind zwei Wahlbezirke ge¬
bildet worden.
WahlbezirkI: Oberflecken. Wahlbezirk II: Unterflecken.

Diese beiden Bezirke werden geteilt durch die Ouer-
stratze vom Friedhose bis zum Main (Fähre), Ersen-

EinHmeMrrad
billig zu verkaufen Wo ? sagt

die Expedition.

JIntiseptiscber
(Uundpuder

ausgezeichnetes Heilmittel
für Wund fein der Kinde».
Apotheke zu Flörsheim.

empfehle

Erda! :

80

16
32
52

28
15
52

7
90

Putz-Mittel:
Sidol . . . . 16 , 20 und
Enameline (ofenputz) . . .
Putz-Tücher . . . 65 und
Soda.
Fussbodenöl . . (Krug)
Zündhölzer . . . Paket 28
Kerzen . . . 00

Bürsten u. Schrubber:
Fiber-Bürsten 25 , 30 und 35
Wurzel-Bürsten . . . . 40
Wasch-Bürsten . . . . 35
Fiber-Schrubber . . . . 50
Wurzel-Schrubber . . . 85

bahn-, Graben-, Haupt- und Untermainstraßö, bezw
Kirchgasse durchschneidend. Der Ortsteil links dieser
Straße bildet den Wahlbezirk1 - Oberflecken, der
Wahlbezirk2 wird durch den Ortsteil rechts dieser Strotze
gebildet. Als Wahlraum wird der Schulsaal rechts
vom Eingang, parterre, in der Schule an der kathol
Kirche für den Wahlbezirk1 - Oberflecken— und de-
Schulsaal im 1. Stock, links, der Erabenschule für dev
Wahlbezirk2 - Unterflecken bestimmt. Die Mahlzeit
dauert von 9 Uhr vormittags bis 6 Uhr nachmittags.
Die Namen des Wahlvorstandesund Wahlausschusses
werden später bekannt gegeben.

Flörsheim am Main, den 8. April 1924.
Der Eemeindevorstand:

Lauck, Bürgermeister.
Baulustige , die auf Staatszuschüsse zur Herstellung von Woh¬

nungen reflektieren, wollen sich bis spätestens Donnerstag , den 10.
dieses Monats auf dem Rathause Zimmer 10 melden.

Flörsheim am Main , den 9. April 1924.
Der Bürgermeister : Lauck.

Die Brandholzversteigerung vom 26. März d. I . ist genehmigt.
Erster ttberweisungs - und erster Abfuhrtag ist am Freitag , den
11. dieses Monats.

Flörsheim am Main , den 9. April 1924
Der Bürgermeister : Lauck.

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Donnerstag 6.30 Uhr hl. Messe für Heinrich Fercher (Schwestern¬
haus .) 7 Uhr Amt mit Segen für Elisabeth Christ geb. Keller.
4.30 Uhr Beicht.

Freitag 6.30 Uhr hl. Messe für Barnabas Detig und Angehörige
im Krankenhaus . 7 Uhr Amt zu Ehren der schmerzhaften
Gottesmutter , abends 9 Uhr Fastenandacht.

Samstag 6.30 heilige Messe für Josef Anton Klepper (Schwestern¬
haus ) 7 Uhr Amt für Eheleute Adani Dörrhöfer und An¬
gehörige.

»»«»»»»»»»»»»ÄKSSK«
GejtziMseröhliilng. x

Der werten Einwohnerschaft von Flörsheim und Um¬
gegend zur gefl. Kenntnis , daß ich von Montag , den W

14. ds . Mts . ab in der Hochheimerstraße 88 eine ^Schlosserei §
eröffnet habe.

Indem ich prompte und reelle Bedienung zusichere
zeichne hochachtungsvoll

Kaspar Hofmann
Hochheimerstraße 38.

w

Ein

Wohnhaus
zum Alleinbewohuen

nebst schöner Stallung
preiswert zu verlaufen. Näheres im Verlag.

SandMeru. semtteiiereiii.
Donnerstag, den 10. April abends 8 Uhr findet bei
Gastwirt Franz Weilbacher eine

Bf* * Versammlung *n
statt. Tagesordnung: Wichtige Steuer- und Hand¬
werkerfragen. Alle Mitglieder und Interessenten sind
eingeladen.

Flörsheima. M., den 9. 4. 1924.
Der Vorstand.

amtliche Schirmreparaturen(auch Überziehen) führt
prompt und tadellos aus

Jean Gutjahr, Schirmmacher. Hochheim.
Annahmestelle bei Zigarrenhandlung N. Schleidt , Hauptstr . 71.

1.45 75 48
Alle weiteren Putz- und Waschmittel in grosser Auswahl

Grundpreise mal amtlicher Multiplikator.
Telefon 69 Latseha

Verkaufsstelle:
Grabenstrasse 49.

Unser ^Sonder - Verkauf
geht immer noch weiter und bietet Ihnen grösste Geldersparnisse.
Grosse Sendungen sind neu eingetroffen , die wir zum Osterfeste be¬

sonders billig zum Verkauf stellen.
Nur Qualitätsware. Einige Beispiel «̂  Billige Preise

Schwarze Chevreau Damenhalbschuhe& 'm.e„4 7#
Schwarze Chevr. Spangenschuhe nur 5 *®
Braune echt Chevr. Spangenschuhe 0&
Braune echt Chevr. Schnürschuhe n. 7»#
Welsse Leinenschuhe, Kinderstiefel, Koiitirmantenstlefel, Lackschuh e,j r̂b eitsschuhe und

pjgp- Hausschuhe.
Fassballstiefel in grosser Auswahl spottbillig.

c 5 < 2c c
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Das mystische Erlebnis.
Bon Ludwig Freiherrn von Pastor.

Aus dem Buche: „Charakterbilder katholischer
Reformatoren des 1V. Jahrh .", in dem die Gestalten
der vier großen Heiligen: Ignatius , Theresia, Philipp
Neri und Karl Borromäus im Gesamtbild best 16. Jahrh.
von den, Geschichtschreiber der Päpste Ludwig Frh.
v. Pastor behandelt werden. (Verlag Herder&Co., Frei-
bürg i. Br. 1924.)

Teresa von Ahuinada, oder wie sie mit .ihrem Klosternamen
heißt, Teresa de Jesus, geboren 1515 zu Avila in Altkastilien,
gestorben zu Alba de Tor,„es am 4. Oktober 1682, ist durch den
vmern Reichtuni wie durch die Vielseitigkeit ihrer ganz einzigen
Begabung eine der glänzendsten und liebenswürdigsten Er-
schcinungen der ganzen Kirchengeschichte. Ihre Schriften: eine vor-
bildliche Selbstbiographie, die Geschichte ihrer Klostergründungen,
Briefe, Gedichte und Abhandlungen über Mystik, hat sie mit
fliegender Feder aufs Papier geworfen, ihre Briefe in. Drang
der Geschäfte nach der ersten Niederschrift meist nicht einmal
wieder überlesen, und doch behauptet sie lvegen der .Reinheit
Schönheit und Anmut des Stils ' und der .genialen Kraft des
Ausdrucks' einen Ehrenplatz unter den Klassikern der spanischen
Sprache. Auf dem Gebiete der mystischen Theologie gilt sie in
der katholischen Kirche als eine Autorität ersten Ranges; niemand
vor ihr hat die verschiedenen mystischen Zustände so eingehend
beschrieben und so klar unterschieden, niemand »ach ihr den von
ihr gebotenen Beschreibungen wesentlich neue Beobachtungen hin-
zugefügt; höchstens ihr Schüler und Freund Johannes vom Kreuz
kann der Meisterin in dieser Hinsicht an die Seite gestellt werden.
Durch die Reform des Karmelitenordensendlich, dem sie neue
Schwungkraft verlieh, den, sie zuni Teil ein neues Gepräge auf¬
drückte und neue Gebiete öffnete, tritt sie ebenbürtig in eine Reihe
mit den großen Ordensstiftern des 16. Jahrhunderts.

Solch umfassende Vielseitigkeit belveist schon für sich allein
was Teresas Schriften überall bestätigen, daß sich bei ihr durch,
dringender Verstand, klares Urteil, die erstaunlichste Ruhe und
Scharfe der Selbstbeobachtung in wunderbarer Mischung mit dem
Blick.des Gesetzgebers, mit Menschenkenntnis und Verständnis
für die gewöhnlichen Bedürfnisse und Kleinigkeiten des Alltags¬
lebens verbinden. Diesen außerordentlichen Gaben des Geistes
reichen aber bei ihr noch größere Vorzüge des Charakters die
Hand. Ihr ganzes Leben und wiederum ihre Schriften beweisen
es. Durch und durch rein und edel, leicht entflammt für die
höchsten sittlichen und religiösen Gedanken, und entschlossen, im
Ringen um diese höchsten Güter mit Gcistesfreudigkeit jedes Opfer
zu bringen, mutig bei eintretenden Schwierigkeiten, ausdauernd

im Leiden, zeigt sie die Kraft und Eutschloffenhett des starken
Mannes, aber auf der andern Seite auch die ganze Anmut und
Liebenswürdigkeit einer edlen Franenseele. Und gleichsam als
ob es niit all diesen Vorzügen noch nicht genug wäre, verbindet
sie mit dem allem eine Feinheit des Geistes und der Umgangs-
formen, um die jede Weltdame sic beneiden könnte.

Teresas innere Erlebnisse erlangten durch ihre Schriften, die
in den Sprachen aller katholischen Völker eine fast unübersehbare
Verbreitung fanden, eine Bedeutung, die weit über den engen
Kre,s der mystisch Begabten hinausrcicht. Mystische Erfahrungen
hat es freilich in der Kirche immer gegeben, seit der erste Märtyrer
Stephanus den Himmel offen sah und der Apostel Paulus in
den dritten Himmel verzückt wurde; die Schriften der ersten
Kirchenväter, eines Cyprian oder Origenes, berichten nicht selten
davon. Niemals aber ist vor Teresa de Jesus das ganze Gebiet
der Mystik nach allen seinen Stufen so eingehend dargestellt und
ui all seinen Einzelheiten so klar beschrieben worden. Teresa
ist ans diesem Gebiete Entdeckerin, die kühn ein noch nnbekanntes
Meer durchsegelt und ein neues geistiges Reich für die Kirche
erobert. Seit ihre Schriften vor ihrer Heiligsprechung kirchlich
geprüft und als untadelhaft erfunden wurden, hat sie unter dem
Schutz der Päpste ein solches Ansehen gewonnen, daß nian sie,
die Frau, die einzige ihres Geschlechts, mit den größten Kirchen-
lehrern vergleichen kann.
«- ®fie  Tragweite dieser Schriften wie der ganzen Richtung, tvelcher
Teresa Bahn gebrochen hat, ist vor allem aus ihrem Äerhültnis
zu der eigentümlichen Gcistesströmung der Neuzeit zu verstehen
und zu beurteilen. Die unleugbare» Kulturfortschritte des 16.Jahr¬
hunderts führen zu Verirrungen und Übertreibungen, immer stärker
erhebt jene Richtung ihr Haupt, die in Geld und Gut, Blüte
von Handel und Geiverbe, Macht und Wohlstand die einzigen
Werte des Menschenlebens erblickt, in der Wissenschaft nur niehr
anerkennen will, was sich mit Händen greifen und durch Ex¬
perimente beweisen läßt, in der Politik nicht nur tatsächlich, sondern
mehr oder weniger grundsätzlich Gerechtigkeit und Christentum bei-
seitesetzt und Macht für Recht erklärt. Mit erhöhtem Nachdruck
mußte deshalb innerhalb der Kirche das Übernatürliche und
Geistige betont tverden, und daß in dieser Beziehung auch dem
Fortschritt der Mystik eine Stolle znkam, liegt aus' der Hand,
denn sie schützte, vertiefte, stärkte den Glauben an das Über-
natürliche im Christentum: dehnte die weltliche Richtung der
Zell ihr Gebiet nach der irdischen Seite ins Ungemcssene aus,
so erweiterte sich denientsprechend innerhalb der Kirche das Er¬
kenntnisgebiet nach dem Überweltlichen hin.

Teresa ist als Mystikerin eine überaus merkwürdige, geradezu
einzige Erscheinung. Sie gehört keineswegs zu jenen, die sich
dem bunten Spiel ihrer Einbildungskraft ohne Urteil und Wider-
stand hingeben. Sie warnt davor, die erste beste Schaumblase

der Einbildung als eine Vision zu betrachte« ; sie verweist aut
Beispiele von Täuschungen in dieser Hinsicht und fügt bei, es
se, ihr unverständlich, wie manche Leute sich einreden könnten,
etwas zu sehen, was sie in Wirklichkeit nicht sehen. Namentlich
ist sie sich darüber klar, daß übertriebenes Fasten und Nachtwachen
Zustände herbeisühren kann, die von Unkundigen mit Verzückungen
verwechselt werben; in solchen Fällen pflegte sie ihre Untergebenen
durch kräftigere Nahrung und längere Nachtruhe zu heilen, über-
Haupt hat Teresas Wesen durchaus nichts.Überspannte- . Die
Klarissen von Madrid, bei denen sie vierzehn Tage iveilte, waren
hoch erfteut, in ihr eine Heilige gefunden zu haben, die man nach-
ahmen könne, denn sie esse und schlafe und rede wie alle andern.

Daß weiterhin Teresa mit voller Aufrichtigkeit und Treue
über ihre inuern Erlebnisse berichtet, wird kaum jemand beziveifeln
wollen, der ihre Schriften kennt. Sie beschreibt wirklich Erlebtes,
nicht Erfundenes, das ist der Eindruck, der sich jedem Leser un¬
widerstehlich anfdrängt; sie verlangt nicht nur von andern dieSaueste Wahrheitsliebe, sondern stellt diese Forderung auch anselbst und ist deshalb offensichtlich bemüht, sich so klar und
Ivahrheitsgetren wie nur möglich auszudrücken. Oft sucht sie
das Wesen der niystischen Erlebnisse durch Vergleiche klarzumachen,
unterläßt aber dabei nicht, die Punkte anzugeben, in denen der
Vergleich nicht zutrifft; wo sie auch in Kleinigkeiten, z. B. in
Zeitangaben, ihrer Sache nicht sicher ist, versäumt sie es nicht,
die Unsicherheit anzumerken.

Ferner legt Teresa auch den mystischen Erlebniffen kein über,
mäßiges Ge,vicht bei. Die Liebe zu Gott, so bemerkt sie öfters
bestehe nicht in Träne» und süßen Gefühlen, sondern darin, daß
man Gott diene in Gerechtigkeit, mit männlicher Entschlossenheit
und Demut. Demgemäß bat sie Gott bei ihren erste» mystischen
Erfahrungen, er möge sie lieber auf einem andern Weg führen;
und auch später noch versuchte sie, nahenden Verzückungen Wider-
stand entgegevznsetzen, freilich fast immer vergebens, denn es
war ihr, als ob ein Adler sie packe und mit sich emporreiße.

Ihre mystischen Erlebnisse wurden für Teresa die Quelle großer
Leiden. In ihrer Umgebung hielt man anfangs alles für teuflischen
Trug, und die Besorgnis, vielleicht ein Spielball des bösen Geistes
zu sein, brachte sie in die furchtbarste innere Bedrängnis. Später
jedoch war sie über die Echtheit ihrer mystischen Erfahrungen be¬
ruhigt . Während der Dauer solcher Erlebnisse erscheine es Hand-
greiflich, sagte sie, daß sie keine natürliche Ursache haben könnte»;
die gewaltige Veränderung zum Bessern, die durch die niystischen
Begnadigungen in ihr vorgegangen sei, verrate ebenfalls die Hand
Gottes. In kürzester Zeit bereichere während solcher Erlebnisse Gott
die Seele mit Schätzen, die sic mit aller Anstrengung in zwanzig
Jahren sich nicht hätte erarbeiten können; sie fühle sich durchdrungen
von der Geringschätzung alles rein Irdischen und von Unbezwing-
lichem Mut, Großes für die Ehre Gottes zu unternehmen.
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MuMalkcbe Edelsteine
Band 1- 9, Preis ü Mk. 7 50. Jeder Band ist ca. 200 Seiten stark, auf gutem Papier
sauber gedrucktu. elegant u. dauerhaft eingebunden. Der Inhalt jedes Bandes besteht
aus 40 bis 60 verschiedenen Werken für Klavier und Klavier und Gesang ernsten und

heiteren Charakters in ungekürzten Original-Ausgaben.
Inhalts -Verzeichnis von Band 0:

W. Bramme, Es gibt im Leben manches¬
mal Momente ans Mascotlchen

L, Jeffel, Vis ä vis von mir aus
Die Postmeisterin

F. Lehar, Eine kleine Freundin hat doch

E. Puccini,Potpourri aus Die Boheme
E. Verdi, Triumphmarsch aus Aida
P . Tschaikowsky, Potp . a. Eugen Onegin
O. Feträs, Delibes-Fantaste aus Sylvia

Coppelia und Na'ila
P . Tschaikowsky, Andante aus der fünften

Symphonie
— Potpourri aus Pique Dame
L. Siede, Apfelblüte, Intermezzo
A. Dvorak, Slavischer Tanz No. 6.
P . Lincke, Verschmähte Liebe, Walzer
R. Perak, Wenn der Schutzmann kommt,

0ne -8tep
R . Eilenberg, Die Heinzelmännchen, Cha¬

rakterstück
A. von Fielitz, Spanischer Tanz
0 . Klose, Hochzeits-Stänchen, Serenade
Byjacco, Tipsy-Step
C. Vohm, Ulanen-Attaque
1 . F. Wagner, Wiener Bürgermeistermarsch
S . Translateur, Nur wer die Sehnsucht kennt
W. Engel-Berger, Pst ! Die kleine Gretel

will jetzt schlafen
S . Smith, Fieurs de Mai, Marzurka
Zu beziehen durch jede Musikalien-, Instrumenten- u. Buchhandlung, sonst direktv. Verlag

AntonI . Benjamin, Hamburg XI, Allemal 44.

jedermann aus Die blaue Mazur
R. Stolz, Euter Mond aus Der Tanz insGlück
F. Lehar, Eva-Walzer
I . Gilbert, Die Höhe der Situation aus

Prinzessin Olala
H. Brandt, Vom Rhein der Wein
C. Bohm, Was i Hab
C. Lorens, A' Walzer von Strauß
H. Hofmann, Wenn du.kein Spielmann wärst
E. Meyer Helmund. Du fragst mich täglich
W. Tauberr, Wiegenliedt.Erdlen,Alle Tage ist kein Sonntag. Herrmann, Sag mir nur einmal ja
P . Hoppe, Ein rheinisches Mädchen beim

rheinischen Wein
L. Eruber, Mei' Muartel is a Wienerin
P . Lincke, Es war einmal

DtrwavnWett
»ine« Selfenoulvers liegt In seiner
sachgemäßen Zusammensetzung . -
Selsenpuiver und Eelsenpulvee ist
rin großer Unterschiebt GS liegt
auf brr yanb . boß mlnberwerüge
Erzeugnisse der Wüsche nicht nLtzilch

sind.
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Henkels beliebtes Srlfenpulvcr ist
»In Geifenpulver von großer Sr-
gieblgkrli u. vervorragenber Wasch-
Wirkung. DeineDerwrndung sichert
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Ein neuer
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mitlere Größe für 35 Mk. zu ver¬
kaufen. Näheres im Verlag.
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Dem geehrten Publikum von Mainz und Umgebung
zur geil. Kenntnis , dah ich Neutorstrasse 31 eine

Lederhandlung
eröffnet habe. Ich werde meine Kundschaft auf das
beste bedienen und bitte um geneigten Zuspruch

Hch. Junker , Mainz
31 Neutorstrasse 31

Lacke und Oelfarben
bewährter Friedensqualität, fachmännisch hergestellt. Leinöl und
Fußbodenöl, KreideI, Qualität, Boms, Gips, sämtliche Erd- u.

Mineralfarben, Chemische Buntfarben

Farbenhaus Schmitt.
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für SOMMER 1024

grobem Schnittmusterbogen
ist erhältlich bei

Heinrich Dreisbach
Karthäuserstr . 6 Telefon Nr. 59
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Wir bitten Inserate
für die Samstags -Nummer

möglichst frühzeitig aufgeben zu wollen.

ver Uerlag der..Tlorsheiitier Leitung"

♦ Inserieren bringt Gewinn!♦
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eggendorfei*
Blätter

sind das schönste farbige
Witzblatt für die Familie

Immer mit der Zeit schreitend and für die Zeit.
„Eine Quelle herzerquickenden Frohsinns“

Wöchentlich eine reichhaltige Nummer.
Das Abonnement kann jederzeit begonnen werden

Ueber die Bezugspreise unterrichtet der Buchhändler,
das Postamt oder unmittelbar der Verlag der Meggen-

dorfer Blätter J . L. Schreiber München,
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